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Natur

Laura Bridgman, des Gesichts-, Gehörs- und

Geruchsinnes beraubt.
Glas Combc’s Note-s on the United states of North America-

during a plrrenological Visit in 1838 — 39 — 40.)

Das Jnteressantestewar in dem VlindemAsyle des Staates Mai-
sachusetts für mich das Mädchen Laura Vrid gman, jetzt etwa 9 oder

YoJahr alt. Sie ist von Klein auf taub, stumm und blind gewesen und
ist auch des Geruchssinns beraubt. Sie ist seit verflossenem Jahre be-
trächtlich größer geworden, und ich bemerkte eine deutliche Zunahme in
dem Umfange ihres Gehirns. Die «Kronen - oder Moralregion«
(nach der phrenologischen Bezeichnung) in’sbesondere ist größer ge-

worden, nicht allein absolut, sondern auch im Verhältnisse zu der
,,anlmalischen Region«. Jhr Temperament ist «nervös« und et-
was -sanguinisch««.Der Kopf überhaupt ist von voller Grbße und

gut gebildet. Die Organe der «häuslichen Affettionen« sind sebr
entwickelt und in den besten »weiblichen Proportionen«, »Selbst-
achtung, Beifallsliere Umsicht, Fettigkeit und Gewissenhaftigkeit«
sind alle groß. Der vordere Hirnlappen überhaupt ist groß und
sowohl die ,,Wissens-, als reflectirenden Abtheilungen«, sind gut
entwickelt. Die »Organe der Ordnung-« sind groß, und sie zeigt
eine große Gewandtheit in allen ihren Einrichtungen.

·

Die Phrenologie leitet uns zu der Einsicht, daß in diesem
Kinde die moralischen und intellectuellen Kräfte in großer Stärke
und Attivität vorhanden sind- und daß für seine erfolgreiche Erzie-
hung es nur an den Mitteln mangelt, ihm die Kenntnisse mitzu-
theilen. Dr. Howe und sein Gehülfe, durch diese Wissenschaftge-
leitet, haben in ihren Erziehungsbemühungeneinen wunderbar

glücklichenErfolg gehabt. Ich nehme seit vorigem Jahre eine deut-
liche und wesentliche Vervollkommnungwahr. In Beziehung auf

Geschlecht zeigt sie die empfindlichste Zartheit. Wenn ich meine

Hand auf ihren Kopf legte- so war sie beunrnhigt nnd schob dic-

selbe wegi eine weibliche Hand ließ sie ungestört. Die natürliche
Sprache ihres Antlitzes zeigte Jntillillenz und Glückseligkeit; Und
Man erzählteuns, daß sie sehr glücklichist Sie hat das Finger-
Alpbabet gelernt und unterhält sich leicht mit den Lehrern und

Schülern. Sie hat auch Unterricht im Schreiben erhalten-, Und

nachdem sie unsere Namen erfahren hatte, so befühlte sie C.’s
AniiUl1«Undden meinigen, erkannte uns als alte Bekannte, erin-

Fkkkcsichunseres Vesuchs von vorigkm Jühke Und schrieb mit-Blei-
sttft die Portr: Luurn froh selten Comlsh

ZWU Zöglinge, Namens Baker, welchen sie sehr zugethan
Waks Wams watsend auf einen Besuch bli ihren Verwandten- Und

sie·hat« MFU Beutel verfertigt, welchen sie ihnen zu senden
wunschtk- SIE hatte soeben einen Brief an sie beendigt, mit der-

No.

hunde.

selben Schriftart, wie das Ebenerwähnte, welchen sie freundlich
mir erlaubte, mitzunehmen, als eine Probe ihrer Handschrift. und

sie sagte, sie wolle einen andern schreiben. Er lautet folgender-
maaßem ,,,,I«uise und Elisabeth Baker-. — Laut-a ist wohl-

Lnura will geben Baker Beutel. Nun will trugen Beutel Zu

Baker —- Laura will weine-n — Baker will kommen zu sollen

Laut-er. Drew (eine andere Schülerin) ist wohl. Drew giebt Liebe

an Baker. Laut-a Brielgrnan.««
Jch fragte Dr. Howe, durch welche Mittel es ihm gelungen

sey, ihr die Verbindung zwischen den Briefen »überbrachr« und
den Art des Ueberbringrns u. s. w. zu lehren. Er sagte, daß die

Bedeutung aller solcher Worte einzig durch sehr häufigeWieder-

holung des Actes und durchSchreiben von Brieer mitgetheilt wor-

den sey, und daß es ihm auch so gelungen sey, die geistige Aqu
fassung mit den Worten zu verbinden· Sie hat sehr großeOrgane
der Kinderliebe und hat·eine kleine Puppe, welche sie zierlich an-

kleidet, und litt-tosen Sie hat eine große Bewunderung für
Schmuck und war über C«s. Armbänder und Broschen entzückt.
Für ihren Hut hat sie einen besondern Kasten und einen andern

für die übrigenTheile ihres Anzugs und hält sie alle in größter
Ordnung. — Sie hat gegenwärtig keine Vorstellungen von Reli-

gion. Dr. Howe wartet auf fernere Reife ihrer Organisation
und größere Entwickelung ihrer Fähigkeiten, ehe er den Versuch
macht, ihr diese Art Kenntnisse mitzntheilenz und zugleich ist jedem
Andern zur Pflicht gemacht, auf diesen Gegenstand nicht anzuspisp
len, damit sie nicht Eindrücke erhalte, welche sie unglücklichMa-

chen könnte und welche wieder auszurotten vergeblich schl!
könnte.

Ich füge folgende Einzelnheiten aus dem Jahresberichte der

Aufseher des Instituts für 1840 bei.

»Eine der Schülerinnen ist- deren Lage so eigentbümlkchUnd Wel-
che so interessant ist vom philosophischen Gesichtspunkte, daß wir
nicht umhin können, ihrer besondere Erwähnung itU thuns Mk

meinen die Laura Bridgman, das in den zwei letzten Berichem
erwähnte taube, stumme und blinde Mädchen«
»Die geistige Vervollkommnung dieses interessankkvWesens nnd

die Fortschritte, welche sie gemacht bat in dem Ausdrucks ihka
Jdeen, ist, in der That, erfreulich-

,.Sic xvendct das Finger-umhaut dtkTSUbsiUmmenmit großer
Leichtigkeit und Schnelligkeit an; siFhist Ihr Wörterbuch so ver-

Mkbkk- daß es die Namen aller IEWPXIUIIchEZIGegenständebegreift;
sit gebraucht Adjrrtiva. welche Polllee Eigenschaften ausdrücken,
wie hart, weich, süß, sauer tm Bkkth welche Thätigkeiten aus-

drücken, z. E» gebeu, nkhMF"-«lah1«kn,laufen ie. in der gegen-

wärtigen, vergangenkn UND ·kU"kageUZeit; sie verbindet Adjectiva
mit Namen, um Ihre Eigenschaften auszudrückenz sie bringt
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Bei-da in Sätze nnd verbindet sie durch Conjunctionenz z. E., nach-
dem ein Herr ihr einen Apfel gegeben hatte, sagte sie: Mann

geben Laura süsser Apfel.
»Sie kann bis in hohe Zahlen zahlenz sie kann kleine Zahlen

addireii und subtrahiren.
»Aber die angenehmste Fertigkeit, welche sie erlangt und ihr

das größte Vergnügen gewährt hat, ist das Vermögen, eine leser-
liche Hand zu schreiben und ihre Gedanken auf Papier auszudrüks
kenz sie schreibt mit einem Bleistifie in einer veriieften Linie und

macht ihre Buchstaben getrennt und deutlich.
»Sie war anfangs in unbehaglicher Verlegenheit, die Bedeutung

der Procednr zu begreifen, welcher sie sich unterziehen mußte; aber
als die Idee in ihrer Seele aufstieg- daß durch dieses Mittel sie ihrer

sMiitter Mitthrilungenmachen könne, war ihr Entzückenohne Gränzen.
Sie bemühte sich niitgroßem Fleiße, und in wenig Monaten schrieb
.»fiewirklich einen leserlichen Brief an ihre Mutter, in welchem sie
ihr meldete, daß sie wohl sey und in zehn Wochen nach Hause
komme. Es war allerdings nur ein Brief-Stelekt, drückte aber

doch in lesbaren Zeichen eine unbestimmte Schilderung der Ideen
aus, welche in ihrer Seele vorgingen. Sie ivar sehr ungeduldig,
daß der Mann den Brief forttrage; denn sie feste voraus, das

Aeußerste, was das Postamt thun könne, sey, einen Mann zu ver-

wenden, der zwischen unserer Anstalt nnd den verschiedenen Städ-
ten, wo Zbglinge wohnen, hin nnd zurückgehe,um Briefe zu holen
und zu bringen. Die Hand ist ihr nicht geführt und ihr auch
über den Inhalt nicht geholfen: der Brief ist ganz original und
die Handschrift ganz ihr eigen-
»Sie hat sichsehr vervollkommnet, sowohl in ihrem äußeren An-

sehen, als hinsichtlich des Verstandes; ihr Antlitz zeigt Intelli-
genz. Sie ist immer aufmerksam, bei’m Studiren, bei der Arbeit

und bei’m Spiele; sie ist niemals verdrießlich, vielmehr in der

meisten Zeit munter und lustig.
»Sie ist nun sehr geschicktmit ihrer Nadel; sie strickt niitLeich-

-tigkeit, kann Beutel und verschiedene Modeartikel sehr artig ma-

chen. Sie ist sehr gelehrig, hat einen schnellen Sinn für Schick-
lichkeit, zieht sich mit Nettigkeit an, und ihr Benehmen ist immer

passend. Kurz, es würde schwer seyn, ein mit allen Sinnen be-

gabtes Kind im Besitze der Bortheile von Wohlstand und allerli-

cher Liebe zu finden, welches zufriedener und heiterer wäre und

welcher die Existenz eine größereSegnung zu sehn schiene, als

diesem armen Geschöpf, für welches die Sonne kein Licht, die Lust

keinen Schall und die Blumen keine Farben oder Geruch haben-«
Ueber die Art, sie zu unterrichten, giebt das Tagebuch des

Lehrers einige Vorstellung:
»Ich bei-wandte eine Stunde, um Laura die Bedeutung der

Worte links und rechts zu erläutern Sie begriff leicht, daß lin-
ker Hand ihre linke Hand meine, aber sie generalisirte den Ans-
druck mit Schwierigkeit; zuletzt aber begriff sie die Idee und buch-

ftabirte nun eifrigdie Namen ihrer Arme, Hände, Finger, Füße,
Ohren ic» sowie sie berührt wurden, und nannte sie recht oder
link, wie es slch triifi plötzlich aber hielt sie inne, und verlegen
aussehend, legte sie ihren Finger an ihre Nase uiid fragte, ob
das recht oder link sey« So macht sie einen täglichstutzem aber ihr
Eifer, einen zu versteheiz-und ihr Bemühen, mitzuhelfen, ist so
groß, daß es ein Vergnügen ist, sie zu unterrichten.
«Gebrauchtheute zu frei dieProposition in und auf: sie sagt:

Lehrer sitzend in SOPha-»UUPich wage nicht, sie zu torrigiren in

solchem Falle von ungewvhllllchemGebrauche der Proposition, son-
dern ziehe vor, sie im JkkaUM zu lassen, als daß ich ihr Ber-

traueg aus eine gegebene Regel erschütterte. Die Berichtigungen
Wulst-imit der Zeit gemacht ldltdens da das Sopha Lehnen und
Seiten hat, so sagt sie natürlicherweise·in«.

Yei ihrem Eifer, in der Kenntnis der Worte fortzuschreiten
Und Ihre Ideen mitzutheilen , bildet sikWorte und wird immer
durch UUClPsieengeleitet. Zuweilen ist Ihr Pkdcrßder Wortbils
dung sehr interessant Z« E» nachdem ich Einige Zeit gebraucht
hatte, Um ihr eine Idee von der abstracten Meinung von allein

(alone) zU geben«schien sie selbiaes zu fassen und verstand, daß
bei sich selbst zu·sehnheiße ankin zu seyn oder all-einer; es

wurde ihr gesagt- M Ihr Zimmer-,in die Schule oder sonstwohin
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zu gehen und allein zurückzukommenz·dieß that sie, aber bald

hernach, als sie mit eineni von den kleinen Mädchen zu gehen
wünschte,bemühte sie sich, ihre Meinung so auszudrücken: Laura

gehen all—zw ei-

Derselde Eifer zeigt sich in ihren Versuchen, zii definiren,
behufs der Classificatioii: als ihr, z, E., Jemand das Wort Jung-
geselle (l)aiclscloe) gab, wandte sie sich an ihre Lehrer wegen einer

Definition, und es wurde ihr gesagt, daß Manner, welche Frauen
hätten, Eheniäiiner, die ohiie Frauen Junggesellen waren.
Als sie nun gefragt wurde, ob sie verstehe- sagte sie: ,,Mann
nicht haben Frau, Junggeselle —- Tenpy Junggesel-
le«, indem sie es auf einen alten Freund voii sich bezog. Als sie
aufgefordert wurde, Junggeselle zu definirem sagte sie: »Iungge-
selle nicht haben Weib und tauchen Pfeife-« So be-

trachtete sie die individuelle Eigenthümlichkeit des Rauchens bei

einer Person als ein specifisches Zeichen der Species Junggeselle.
Darauf wurde, um ihre Kenntniß des Worts auf die Probe

zu stellen, von ihrem Lehrer gesagt: ,,Tenny hat keine Frau ge-
nommen, was ist Tenny?«

Sie hielt etwas inne und sagte dann: «Tenny ist unrecht.«
Nachdem ihr das Wort Wittwe erklärt worden, eine Frau, de-

ren Ehemann gestorben ist, und sie nun aufgefordert wurde, zu de-

finiren, sagte sie: Wittwe ist Frau, Mann todt und kalt,
und erläuterte ihre Meinung, indem sie niedersinkend ihre Hand
herabfallen ließ, um zu bezeichnen: in den Bod en.

Die zwei letzten Worte fügte sie selbst hinzu, währendsie
nicht in der Definition gewesen waren: aber sie verbindet augen-
blicklich die Jdee von Kälte und Begräbniß mit Tod.

Daß sie eine Vorstellung von Tod erhalten hatte, war nicht
nach dem Wunsche des Lehrers geschehen, da dessen Absicht gewe-
sen war, diesen Gegenstand vorzubehalten, bis sie eine solche Aus-

bildung ihrer Vernunft erlangt haben werde, wodurch er in den
Stand gesetztwar, eine genaue Jdee davon zu geben.

Er hofft noch, mit Hülfe der Analogie vom Keimen und Wach-
sen der Pflanzen ihr eine tröstlicheHoffnung auf Auferstehung zu

geben und dadurch ein Gegengewicht gegen die fast instinctartige
Todesfurcht zu erlangen. -

, » ·

Sie hatte einen todten Körper berührt, ehe sie in die Anstalt
kam.

Sie erlangte leicht eine Kenntniß und den Gebrauchactiver

Zeitwdrcer (ve--ba), besonders derjenigen- welche eine tastbareWir·

kiing ausdrücken, wie gehen, laufen, schütteln:e.·
Zuerst konnte natürlich keine Unterscheidung in der Sprechakt

(moilus) und der Zeit (tempus) gemacht werden; ste gebraucht
die Worte wie im allgemeinen Sinne und nach der Ordnung ihres
Sinnes vo n Ideen: so, indem sie Jemand ·0Ufio»rderte,ihr Brod

zu geben, gebrauchte sie das Wort, welches die leitende Idee aus-

drückt und sagte: ,,Laura Brod geben«-z Wenn sie Wasser
bedurfte, pflegte sie zu sagen- ,,Wasser trinken Laura.«

Bald aber lernte sie den Gebrauch der Hülfszeitwörter,des

Unterschiedes von vergangen- gegenwärtigund zukünftig: z. E.,

hier ist ein früherer Salz, Keller ist krank — wenn wird
Keller wohlz den Gebrauch des »seyn« hatte sie noch Mchk
erlan t.

seAcht-kmsie den Gebrauch von Substantiven, Adjeetivenund

Zeitwdrtern, Pråpositionenund Conjunetionen sich zu eigen ge-

macht hatte, hielt man es für Zeit, den Versuch zu kMIchetYsie
schreiben zu lehren und ihr klar zu »machen,daß sie ihre »Jdeen
auch Personen mittheilen könne, die nicht mit ihr in Veruhrung
wären.

Es war ergöslich das stumme Erste-uman dedbgchien,mit

welchem sie sich der Proeedur unterwarf, die Gflkhtlgkeihmit

welcher sie jede Bewegung nachahmte, und W AUSVAUUJmit wel-

cher sie ihren Bleistift immer wieder über denselben Zug führte-
bis sie den Buchstaben bilden konnte. AP» Als sukkbk ihr die Jdee
dämmerte- daß vermittelst dieser mystekwsknPWCEVUVsie anderen

Menschen verständcichmache-s könne, was sie dachte- war ihre Freu-
de grönzenlosx » « , · ·

Niemals beschäftigtesich·ein Kind einiger und freudiger mit

einer Aufgabe, als sie mir dieses- Und m wenigen Monaten konnte
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sie jedweden Buchstabendeutlich machen und Worte von einander
trennen.

Folgende Anetdole wird eine Vorstellung geben von ihrer Nei-

gung zU UnschuldigerNecterei und Scherz. Als ihr Lehrer einst-
mals unbemerktin das Spielzimmer für Mädchen blickte- fah er-
wie dktt blinde Mädchenmit dem Schaufelpferde spielten Laura

sgßaus der Krüppe, eine zweite auf dem Sattel und eine dritte

hUJgan dem Halse, und sie waren alle in großemVergnügen, rück-

wnits und vorwärts schaukelnd, so weit als die Schaukel gehen
wollte. Jn Laura’s Gesicht war tin eigenthümlichschlauer Zug
bemerkbar, die natürliche Sprache von neckender Lust. Sie schien
auf einen Sprung vorbereitet und plötzlich,als das Ende, wo sie
sich befand, am tiefsten war und die andern hoch in der Luft schweb-
ten- glitt sie von der Seite aus den Boden, ivorauf das andere
Ende so schnell herabfuhr, daß die Mädchen von dem Pferde ge-
worfen wurden.

Dieß erwartete Laiira ganz offenbar, denn sie stand einen Au-

genblick von Lachen erschüttert; dann lief sie vorwärts niir ausge-
streckten Händen, um die Mädchen zu finden und schrie fast vor

Freude. Als sie aber, nachdem sie eines derselben ergriffen hatte-
bemertte, daß es sich weh gethan hatte , veränderten sich ihre Ge-

sichtszügeaugenblicklich; sie schien unzufrieden und betrübt, und

nachdem sie ihre Spielgefellin geliebtofet itnd glsireichelt hatte,
fand sie auch die andere und schien es wieder gut machen zu wol-

len, indem sie das Wort Unrecht buchstabirte und sie liebkofete.
Wenn sie ihren Lehrer necken kann- so niachtihr das Vergnügen,

und oft buchstabirt sie ein Wort falsch niit lachelndein Gesicht; und
Wenn sie ihren Lehrer auf einem Srrthume ettappen kann, so ge-
tåth sie außer sich vor Lachen.

Als der Lehrer beschäftigtwar, ihr eine Vorstellung von den
Worten Zimmermann, Stuhlmacher, Maler et. im Allgemeinen zu
geben und ihr erzählte, daß der Nagelschmidt Nägel mache- hielt
sie augenblicklich ihre Finger in die Höhe und fragte, ob der Na-

gelfchmidt sie gemacht habe, obwohl sie recht gut wußte, daß er sie
nicht gemacht hatte-

Mit kleinenKindern ihres Alters ist sie voll von Neckerei und

Scherz-, und keine ergötztsich mehr am Balgen-Cpiel (game of

romps), ais Laura.

Sie hat dieselbe Vorliebe für einen Anzug, für Bänder und

Putz, als andere Mädchen ihres Alters, und zum Beweise, daß dieß
von demselben Wunsche, Anderen zu gefallen, herrührt, ist bemerkens-
wertb, daß immer, wenn sie einen neuen Hut oder irgend ein neues

Kleidungssiückhat, sie besonders wünscht, die Versammlung zu be-

suchen, oder mit derselben auszugehen. Wenn die Leute es nicht
bemerken, so richtet sie deren Aufmerksamkeit darauf, indem sie
deren Hand darauf legt.

Jm Allgemeinen zeiat sie eine Vorliebe für die Vesucher, wel-

che am besten gekleidet sind-
Sie ist so viel mit blinden Personen zusammen, daß sie Blind-

beit für gewöhnlichhält, und wenn sie mit einer Person zum ersten
Male zusammen ist, so fragt sie- ob sie blind sey oder fühlt nach
deren Augen.

Offenbar weiß sie, daß blindePersonen von sehenden unter-

schieden sind, denn wenn sie blinden Personen etwas zeigt, so legt
sie jedesmal deren Hand daraus.

Sie scheint eine Vorstellung von Character zu haben und keine

Achtungvor denen, welche wenig Verstand haben. Die folgende
Unekdoteist bedeutend für ihre Auffassungdes Charakters und

Will- daß sie ron ihren Freunden etwas mehr verlangt, als wohl-
Wollende Nachsicht.

Es kam eine neue Schülers-Iin dke Schule-,ein kleines Müd-
chenEtwa von bauen-s Alter. Sie war lehr beimes- Wink-illi-
Uch- Und Laut-a gab sich viel Mühe Und khnk sich etwas daknlls
zu Gute, sie im Hause zukkchizntneiseiyihr bei’m Aus- und An-

Ilkhen bU helfen nnd Manche-s für sie zu thun- was jene nichtkhlin
kOUWs -. Nach einigen Wochen aber ergab sich, selbstfüe Lautn-
daß das Kind nicht allein unbehülslich, sondern von Natur sehr
dUMM Und fast M Jdiot war. Nun gab Laura sie in Verzweif-
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lung auf und vermied sie und hat seitdemimmereine Abneigung
gezeigt, mit ihr zusammen zu seyn und Ist th lihr gleichsam mit-

Verachtung vorbeigegangen. Durch eine naturltchk Ideen-Associa-
tion schreibt sie diesem Kinde alle die zahlloer Tbnten zu, welche
in jedem Hause He. Niemand thut, — wenn ein·Stuhl gebrochen
oder irgend etwas verlegt oder verstellt ist, und Niemand es gethan
haben will, schreibt es L aura alsobald diesem Kinde zu..

Es ist angegeben worden, daß sie mit Addition und Subtracs
tion in kleinern Zahlen bekannt ist. Eine Zahl von der andern
abzuziehen, war ihr eine Zeitlang unbegreiflichz aber niit Hülfe

von Gegenständenvollbrachte sie es. Sie kann zahlen und Gegen-
stande aussassen bis auf etwa hundert an der Zahl; —- utn eine

unbestimmt große Zahl auszudrückenoder mehr zu bezeichnen, als

sie zählen kann, sagt sie hundert. Wenn sie dachte, daß ein

Freund viele Jahre abwesend seyn werde, so sagte sie — wird
kommen hundert Sonntage, sollte heißenWochen. Sie ist ziem-
lich tichkig in Abmrssiing der Zeit und scheint eilte intuitive Ten-

denz zu haben, dieß zu thun. Ohne durch Abwechselung von Tag
und Nacht, durch das Licht, oder durch den Ton von irgend einer
Uhr unterstütztzu werden, theilt sie die Zeit genau ein.

Mit den Tagen der Woche und der Woche selbst als Ganzes
ist sie vollkommen vertraut; zum Beispiel, wenn sie gefragt wird,
welcher Tag wird es heut über vierzehn Tage seyn, so nennt sie
sofort den Tag der Woche. Den Tag theilt sie ein durch den An-

fang und das Ende der Schule, durch die Freistunden und nach
dem Anfange der Malleeiten.

Sie geht punet sieben Uhr zu Bett und zwar nach ihr-ereignen
Bestimmung. Nachdem sie in unsere Anstalt gekommenwar, war

Jemand bestellt, der sie alle Abende zurecht brachte; bald aber hielt
man es für’s Beste, sie allein gehen zu lassen, und damit sie nicht
auf irgend Jemand warten möge, ivurde sie nun Abends allein

gelassen-, sie saß nun bis sehr spat in die Nacht, während eine Per-
son sie bewachte; zuletzt schien sie plötzlich ihren Entschluß zu fas-
sen, sie sprang auf und fühlte sich ihren Weg bis zum Bette. Seit
der Zeit bis zum heutigen Tag ist es hie wieder nöthig gewesen-
sie an’s ZusBettegehen zu erinnern. Zu gehörigerZeit geht sie von

selbst.

Diejenigen Personen, welche dafür halten, daß die Fähigkeit,
Zeitabschnitte wahrzunehmen und zu messen, einem angeboren wird
und ein unterschiedenes Seelenvermögen ist, können es für eine

wichtige Thatsache halten, daß Laura die Zeit so genau messen
kann, um zwischen einer halben und einer ganzen Musitnote zu
unterscheiden.

Am Pianoforte sitzend, wird «siedie Noten in einem Maaße,
wie die folgenden, völlig corrett angeben.

Nun springt aber iti die Augen, daß sie einen sehr klarenBL-

griss vom Zeitverlaufe haben muß, um die zwei Achtel richtig FU-
ziigebenz denn in dem ersten Takte kommen sie bei der zweiten

Note, im zweiten Tacte mir der dritten Note vor.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Uebung sie IJUStand sei-Sen
Wskdi die Zeit noch mehr iii«s Einzelne hin abzllkthlms Es wäre
möglich, daß Manche aus das Vermögen,Zeit zu Wissklhvom nie-

taphyfischen Staudpuntte aus doch zu großes Gewicht Wkknz denn

jedermann kann das Experiment an sich sWst machin- und wenn

er die Augen verschließtund die Ohren Urstopr finden, daß er

dennoch Zeit oder die Dauer seiner·EMPssUVU»"gWissen und wissen
kann, welche von zwei Perioden die längsteIsts doch werden wir

dessenuiigeachtetfortfahren, die Erschwungm M Nin Falle dieser
Laura zum Nutzen Deter, W is blkksfftli kann, zu notiren.

Es ist ans einem physiologischfnGisichtspuncteinteressant, zu
wissen, welche Wirkung das Enkbchren dreier Sinne auf die übri-

gen zwei hat.
18 r
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Da der Sinn des Geruchs vernichtet ist« so scheint es eine

mtrkivurdige Frage, ob die Einwirkung dioses Umstandes auf den

Geschcnatkssinn allgeiiiein oder partikulär ist- doli brkßl- ob der

Geschmack überhaupt und für alle Dinge stumpfer wird« oder ob

eine Art des Geschmackes mehr afficirt ist, als die andere? Um

hierüber in’s Klare zu kommen, sind einige Versuche gemacht wor-

den, aber bisjeht noch nicht genug, um in den Stand gesetzt zu

sehn, die s esulrate einzelner Unterschiede mit vollem Vertrauen

auszusprechen. Die allgeineinen Folgerungen sind diese:

Säuren scheinen einen«lebhaftenund abgesonderten deutlichen
(distintten) Eindruck auf den Geschmack zu machen. Sie unter-

scheidet, wie es scheint, die verschiedenen Grade des Sauerseyns
besser, als Süßigkeit oder Bitterkeit. Sie kann Wein, Aepfel-
ivein und Essig besser unterscheiden, als Substanzen wie Manna-

Süßholz (l«iquoritia) und Zucker. Für Bitterkeit scheint sie we-

niger oder kaum irgend eine Empfindlichkeit zu haben; denn, als

ihr piiloerisirter Rhabarber in den Mund gebracht wurde-, nannte

iie es Thre, und als Einer nein sagte und ihr empfahl, genau

zu schmecken, so bemühte sie sich offenbar, zu schmecken, nannte

ob aber doch Tbee Und spuckie es weg,
— aber ohne irgend

eine Gesichtsoerziehung oder Andeutung, daß es besonders unange-
nrhm sey.

Natürlicherweise hat sie eine Abneigung gegen diese Art von

Versuchen, und es scheint fast ihre Gutmüthigteit zu mißbrauchen,
wenn man sie sehr weit triebe. Wir werden indeß doch bald im

Stande sehn, auszumitteln, wie weit sie verschiedene schmackhafte
Körper unterscheiden kann. Wer sich mit der Physiologiesdes Ge-

schmacks beschäftigt hat, weiß, daß der höchste Grad der Ge-

schmacksempfindung, oder die acmc des Genusses, nicht eher er-

halten wird, als bis der Bissen gerade über den Kehldecrel wegge-

glitten ist und von seinem Wege, den oesophagus hinab, nicht
zurückgeholt werden kann: dieß scheint eine weise Vorsicht der

Natur, um zu verhindern, daß der Magen nicht um das gebracht
werde, was ihm zukommt. Denn wenn der höchsteGrad des Ge-

nusses bei'm Eisen erlangt werden könnte, ohne den Bissen wirk-

lich hinabzuschlucken, so würde der Epicuräer einen unerschöpfli-
chen Quell von Genuß haben können, ohne jemals nöthig zu haben,
in einen Gourmand auszuarteu.

Einige Physioiogen, welche diesen Gegenstand ihren Nachfor-
schungen unterzogen haben, sind der Ansicht, daß dieser endliche
ciimnx des Vergnügens des Geschniackes durch ein feines aroma

hervorgebracht werde, welches, von dem Bissen ausgehend und in

die sances aufsteigend, die Zerästelnngen der Geruchsneroen ange-
nehm kitzelm Die Thatsachr, daß, wenn wir einen Schnupsen
haben und die sauces verstopft sind, der Geschmackssinn abgestumpft
ist, scheint für diese Ansicht zu sprechen; aber nach einigen Beob-

achtungen bei Laura muß man geneigt werden, zu glauben, daß
irgend eine andere Ursache zu der Wirkung beitragen müsse.

Sie scheint weniger für das Kanon, als für das Schlucken
besorgt, und wahrscheinlich ist es nur dir Nothwendigkeit von me-

chanischer Zirklkinerung der Nahrung, welche sie veranlaßt, sie
auch vorzunehmen- The sie zu dem angenehmen Theile, zu dein

Schluckem schreitet- Da nun die Unvollkommenheit des Geruches
den Geschmack in der Zunge und dein Gaumen, während des

Kaurns- schwächs-so sollke sie auch dieselbe Wirkung bei’m Schluc-
ken haben, wenn jetzoTbsoklr richtig wäret aber dieß scheint nicht
so zu seyn, sonst wurde Laura wenig Anreizung zn schlucken ha-
Vrlh ausgenommen, Um er Leere des Magens auszufüllen. Es

scheint jedoch zweifelhaft- ob das Gefühl der Leere des Magens-
brstimmt gesprochen, einem Kinde den Weg für die Nahrung zei-
gen Wlslrdhoder ob es nicht eben so Wohrschrinlichveranlaßt wer-

VVU IVUVd"E·-«,Brod in’s Ohr zu strpfkn,«alsin den Mund, wenn
es Ulcht Um angenehme Empfindung bel’m Schmeckenhätte; und
ferner, wenn die angenehme Empfindung nichtzunähmeund zum
SchkUcke·UVsklilkekhso ist zweifelhaft- ob Hunger Und Magenleere
allein ein Kind lehren würden, den gekautenVissrn zu Vorschluckem

JM Ganer scheintLaura weniger aiis’sEssln ekplchk- Als

die meisten Kinder Ihre-Z Alters
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Was ihren Tastsinn anlangt, so ist er sehr scharf- selbst für
eine Blinde. Es zeigt sich dieß besonders in der Leichtigkeit, mit

welcher sie Personen unterscheiden in dem weiblichen Flügel der

Anstalt befinden sich vierzig Bewohner, mit welchen allen Laura

natürlicherweise bekannt ist; wenn sie durch einen Gang geht, so
erkennt sie aus dem Schalle des Bodens, oder aus der Bewegung
der Luft, daß Jemand in ihrer Nähe ist- und es ist schwer, bei

ihr vorbeizutommen, ohne von ihr erkannt zu werden. Ihre klei-
nen Arme sind ausgestreckt und in dem Augenblicke, wo sie eine

Hand faßt, oder nur einen Theil des Anzngts, kennt sie die Per-
son und läßt sie mit irgend einem Ertennungsziichen vorbeipassiren-.

Der eingeborne Trieb nach Kenntnissen und die instinctartigen
Anstrengungen, welche die menschlichen Fähigkeitenmachen, um

ihre Funktionen auszuüben, zeigt sich höchstMerkwürdigbis Lonas

Ihre kleinen Finger sind für sie dasselbe, was Augen- Ohren und

Nase, und sie hat sie sehr gewandt und unaufhörlichin Bewe-

gung; Wie die Fühlhörner einiger Insecten, welche fortwährendin
Bewegung sind und jedes Sandkörnchen im Wege berühren- so sind
Laura’s Arme und Hände fortwährendim Spiel, Und wenn sie mit

Jemandem geht, erkennt sie nicht allein Alles, wo sie EllVEkÜkaUgS-
Entfernung vorbeigehe, sondern, indem sie beständigdie Hände
ihres Gesellschafters berührt, unterrichtet sie sich, was dieser thut-
Eine Person, welche durch’s Zimmer geht, swährendsie on ihrem
linken Arme hängt, würde Mühe haben, einen Bleistift mit der

rechten Hand aus der Westentasche zu nehmen, ohne daß sie es

bemerkte.

Ihr Urtheil über Entfernungen und Ortsbeziehungen ist sehr
genauz sie wird von ihrem Sitze aufstehen, geradewegs nach einer
Thür gehen, gerade zu rechter Zeit ihre Hand ausstrecken und die
Klinke mit Genauigkeit ergreifen.

Wenn sie gegen eine Thür läuft, die zugemacht ist, während
sie dieselbe offen zu finden erwartete, so klagt sie nicht, sondern
reibt ihren Kopf und·lacht, gleich als wenn sie die lächerlicheStel-

lung begriffe, in welcher eine Person gegen eine Thur anstößi, bei
dein Versuche, hindurchzugehen.

Die fortwährende und unermüdliche Uebung ihrer Fühler giebt
ihr eine sehr genaue Kenntniß von Allein im Hauses so daß, wckm

etwas Neues, ein Paquet, ein.eVandschachtel, oder selbst ein neues

Buch, irgendwo in den Zimmern liegt, die sie besucht, in sehr
kurzer Zeit es bei ihrem unaufhörlichenHerumwandeln bemerkt wer-

den ivii«d, lind an irgend etwas, was daran ist, lolkd slr gewöhn-
lich erkennen, wem es gehört.

Sie nimmt das-Herannahen von Personen durchdie Wellen-

bewegung der Luft, gegen ihr Antlitz, wahr- Und sle kann den

Schritt Derer erkennen, die hart austreten und den Boden er-

schnitt-tin
»Bei Tische, wenn ihr geboten ist, ruhig zu sehn, sitzt und be-

nimmt sie sich mit Schicklichkeit, bewegt il)ke·Tossk-ihren Löffel
und ihre Gabel wie andere Kinder; so daß Ml Fremder, der sie
sieht, sie für ein sehr hübschesKind mit einem grünen Bande über
den Augen halten wird.

Allein wenn ihr freisteht, zu thun, was siewill, so wirdesie
fortwährend nach Gegenständen fühlen, sich uber deren Große,
Dichtigkeit und Gebrauch unterrichten, nach ihren Namen Und

Nutzen fragen, und so init einer nnersåttlichm Neuglkrdb Schritt
vor Schritt, nach Kenntnissen gehen.

So bringt ihr thätiger Geist, obgleichAlles PunkklUndstill
in ihr ist, sich, mittelst ihres einzigen Sinnes, mit allen äußeren

Dingen in Verbindung und befriedigt ihren angebornen Heißhum
grr nach Kenntnissen durch genaue-und rastlose AUsmslkscnnicin

Eigenschaften und Erscheinungen, Welche VollAnderen nicht
wahrgenommen oder nicht beachtet wirdslh sind ka sie von großer
Bedeutung und Werth; nnd durch Hule·dkkselkaFvirdihre Kennt-

niß von der äußeren Natur und physicdllschenBeziehungenbei Zof-
ten ausgebreitet werden.

Wenn dersellbe glücklicheErfolg dir Ausbildungihrer Not-Ili-

schcn Natur begrika welche der ihres Verstandes und Auffassungs-
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vermögens zu Theil geworden ist, so wird ihr Lohn sehr großund
das Resultat fUr Andere sehr interessant seyn.

Misrellem
Ukber den Einfluß des Schnees rücksichtlich der

Bekhtnderung des Ausstrahlens der Wärme von der

Erdoberflåche, hat Herr Boussingault Versuche angestellt,
VVFMResultate er« der Academie der Wissenschaften mittheilte.
Mkk Hulfe des Thermometers ermittelte er, daß, wenn der Boden
Auch nur mit einer ganz dünnen Schneelage bedeckt war, die da-

runter befindlichen Stellen sich selbst bei der strengsten Kälte nicht
mit der Temperatur der Luft in’s Gleichgewicht setzten. Er theilte
eine große Anzahl von Beobachtungen mit, welche sämmtlich diese
bereits von Herrn Arago aufgestellte Ansicht bestätigen.— Un-

ter den von ihm angeführten Thatsachen heben wir folgende her-
vor. Je einer Winternacht stand ein über der Erde befindliches
Therenometer auf — 12U Centigr., während ein anderes unmittel-
bar unter einer dünnen Schneelage mit dem Boden in Berührung
befindliches Thermometer nur — 30 zeigte.

Auf den zusammengesetzten mikroscopischen Bau

gewisser Anschwellungen der Nervenfasern des non-us opticus
im Auge des Flußkrebses, machte der Professor Müllerin
der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, am is. Fe-
bruar, aufmerksam. Die länglicheAnschwellung befindet sich am

unteren Theile der Faser, weit vor den Krystallkörpern, und ist
tdthlich. Die Faser scheint sich innerhalb dieses röthlichen Schlau-
ches zu winden, und der Schlauch selbst hat ein geringeltes oder

schraubenförmigesAnsehen. (B. N.)

Nekrolog. — Constantin S. Nafinesque-Schmalz,
in Sieilien geboten, ging zuerst 1802 nach America, wo er drei
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Jahre blieb, kehrte in sein Vaterland zurück-und verließ es im

Jahre1815, um in den Bereinigten Staaten bis zu·seinem,im Sept.
1v40 erfolgten, Tode zu verbleiben. Der Name dieses excentkischen,
aber gewiß sehr begabten Mannes ist in den Annalen der Naturge-
schichte America’s oft erwähnt. Sein Interesse war nicht bloß
auf Naturforschung beschränkt, indem Werke über »Alterthümer,
Geschichte-,Philologie, politische Oeeonomie, Philosophie Und selbst
ein Gedicht von fast sechstausend Versen aus seiner Feder gekommen
find. Botanik aber war seine Lieblingsveschaftigung und der Ge-

genstand eines großen Theils seiner Schriften. Sein Btogkaph
sagt von ihm- »Meine Aufgabe ist nicht sehr angenehm - della

während ich sehr gern einem Schriftsteller Gerechtigkeit widerfah-
ren lasse, welcher in früherer Zeit in vielen Rücksichten anderen ·bv-
tanischkn Schriftstellern Ameriea’s voraus war, und dessen Arbeiten

wegen seiner Eigenthümlichkeitenunterschatzt oder nicht beachtet
worden sind , so bin ich doch gezwungen, gegen alle feine späteren
botanischen Schriften und eine seinerfrühern zu protestiren.« — »Man
wird von 1819 an eine allmälige Verschlechterung von Rasine squ e’s

botanischen Schriften wahrnehmen, bis etwa 1880- wo die Neigung
zur Bildung von neuen Gattungen und Arten fast zur Monomanie

geworden ist. Es ist dieß die günstigste Voraussetzung und sie
wird bestätigt durch die Ansicht seiner nächsten Bekannten, die

ihn am besten kannten.«- —- Es war im Jahre 1819, bemerkt
Dr. Silliman, daß ich durch eine Fluch von Mittheilungen
beunruhigt ward, wodurch neue Entdeckungen von Rafines-
que angekündigt wurden, und da ich vom Auslande her und

in Amerika gegen seine Ansprüche mißtrauisch gemacht wurde,

so sendete ich ihm ein dickes Bündel Manuscripte zurück.— Wenn

dieß nicht geschehen wäre, so würde bald das ganze Journal ledig-
lich von seinen Aufsätzengefüllt gewesen seyn. Wir müssenan
Silliman’s Journal verweisen, wo im Aprilstücke 1841 über

ihn berichtet und ein Verzeichnißfeiner Schriften geliefert ist.

Heilk

Ueber die Ungesundheit der Nordamericanischen
Frauen.

Jm Februarheft 1889 des southern literary Mes-

senger theilt Dr. Harvey Lindsley zu Washington
über obigen Gegenstand folgende Bemerkungen mit, welche

Herr Combe unverändert aufgenommen hat, weil dieselben

ihm wol)lbegeündetscheinen-«und von einem Amerikaner

herrühren.
»Schon oft, sagt Dr· Hnrvey, haben Europäer,wel-

che unser Land besuchten, die auch von Amerieanern, welche

Europa bereisten, vielfach bestätigteBemerkung gemacht,
daß die nordamericanischen Frauen, im Ganzen genommen,
weit weniger gesund sind, als die anderer Länder. Ich habe
schon seit geraumer Zeit diesem Gegenstandebesondere Beach-

tung geschenkt, und mich davon überzeugt,daß die Behaup-
tung in ehka höchst beunruhigenden Gkade gegründetist
Und dm Aerzten die Vetpflichklmgaus«-ng die Ursachen dis-

ser betrübt-»denCkschkinmxg gründlichzu prüfen und- Wo

möglich,geeignete Mittel dagegen in Vorschlagzu bringen.
«Die Gesundheit der Frauen Unseres Landes ist nicht

UUk weit schwächlicheyals die der Frauen der entspktchms
den Gassen EUWPC’6,namentlich Geoßbritanniens,sondern

unde.

auch weit weniger dauerhaft, als die des männlichen Ge-

schlechts in Nordameriea selbst, d. h., wenn man rücksichtlich
der die Männer, wegen der ihnen obliegenden Geschäfteund

Mühseligkeiten, besonders treffenden Krankheiten die gehöri-
gen Zugeständnissemacht.

»Daß die nordamerieanischen Frauen den Englischen- so
wie überhauptden Curopäischen,an GesundheitsfülleUnd

Körperkraft bedeutend nachstehen, darüber herrscht wohl UN-

ter Demn, welche Gelegenheit zu umfassenden Vergleichun-
gen gehabt und dem Gegenstande Aufmerksamkeit gewidmet
haben, nur Eine Stimme. Die Europäerin hsk Eine Weit

frischen-, blühendenGpsichtsfakbaein-n weit kräftigerenKör-

perbau und kannbarte Arbeit und Mühseligkeitenweit bes-
ser ertragen, ais die Nordamericanerin Die stian und

zerbrechlichen Körperbildungen,die blassemMIgisUndiWWachs-
artigen Gesichter-,die man bei uns so häufig sicht, kommen
im Auslande selten vor. Die gewaltigenFUßtouren,welche
tagtäglichin England, selbst von»FMUMvon Stand und

Vermögen,ausgeführtwerden, MUssm Unsern schwächlichen,
an eine sitzend-eLebensart giwöhntmDamen fnst unglaub-
lich erscheinen. So schkkfbkiös«B-, ein in England reisen-
der Amerieaner: wähka Er sich dort einige Tage lang bei

einem Freunde aufgehalkflh habe die ganze Familie dessel-
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ben, bei der sich mehrere Damen befunden , zu Fuße einen

Morgenbesuch bei einem fünf engl. Meilen entferntwohnenden
Bekannten abgestattet, den Hin- und Rückwegohne alle An-

strengung zurückgelegtund bei’m Nachhausegehennoch einen

Abstecher von 2— Z engl. Meilen gemacht, um einer schönen
Aussicht zu genießen, von der sie geglaubt, sie werde dem

Gaste interessant seyn. Von solch’einer Fußreise,die dort

für etwas ganz Gewöhnlichesgalt, würde eine Nordameri-

canisrhe Dame ihr Lebelang als wie von einer Heldenthat
reden.

»Daß unsere Frauen ferner weit öfterwirklich kränkeln,
als unsere Männer, wird durch die allgemeine Erfahrung der

Aerzte zur Genüge bestätigt,Und eine Classe von Krankhei-
ten, welche jene am häufigstenheimsucht, sind diejenigen, zu
denen sie, vermögeder auf sie einwirkenden besondern Po-
tenzen, auch am meisten prädisponirtseyn müssen,nämlich
Störungen des Verdauungs- und Nervensystems. Jedem
erfahrenen Arzte muß es auffallend seyn, in welcher furcht-
baren Ausdehnung und in welchen hartnäckigenFormen diese
Krankheiten unsere Frauen heimsuchen. Stets hat die Be-

seitigung, häufigsogar die Linderung derselben Schwierigkeit,
und sie scheinen fast ausschließlichFrauen, so wie Männer,
die eine sitzende Lebensart führen, zu treffen, während sie
stets große und anhaltende Leiden veranlassen.

»Die Americanischen Damen schreiben ihre Kränklich-
keit gewöhnlichdem sehr veränderlichenElima ihres Vater-,
landes zu. Dasselbe kann allerdings einen gewissen Einfluß
darauf haben; allein die Lebensweise der Damen scheint mir

dennoch einen weit bedeutenderen auszuüben. Sie gehen
selten der Bewegung wegen in’s Freie "). Jm Allgemei-
nen wohnen und schlafen sie in ungenügendgelüstetenZim-
mern. Sie denken beständigmit mehr oder weniger Un-

muth an ihre Geschäfteund bestreben sich nicht, denselben
Mannigfaltigkeit zu geben, oder sie sich durch gelegentliche
Zerstreuungen zu erleichtern, wodurch doch die Gesundheit so
sehr befördertwird M). Jn Betreff der Diät leben sie sehr
ungeregelt. Pasteten, Backwerk und Fleisch genießenfie, in

Betracht ihrer sitzenden Lebensweise, in zu großerMenge,
während sie sich zu selten baden und waschen. Fast in je-
dem seit den letzten funfzehn Jahren zu Philadelphia erbau-

ten Familienhause befindet sich eine Badestubez allein viele

Damen benutzen dieselbe entweder nicht, oder bleiben aus

Vorurtheil Nicht laUge genug im Bade, so daß ihnen dessen

wohlthätigerEinfluß nicht in hinreichendem Grade zu Gute

kommt. Ich traf einst in einer der größernAmericanischen
Städte eine verheiratheteDame, deren gesunde,blühende

«) Des Verfassers Meinung ist Pffkvbgndassie sich nicht, um
der Gesundheitspslegewillen, täglichUn Freien Bewegung ma-

en, was man ihnen zur Gewissefispitichtmachen sollte, da
von der Erfüllungdieser Pflicht die gehörigeErfüllung vieler
anderen moralischen Obliegenheiten Abhängts

Jst-)Wie denn überhauptdas gkmüthlicheElement bei den Nord-
amerlcanckn fast noch mehr »we- als den Juden.

«

D. Uebers.
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Gesichtsfarbemir auffiel, und als ich letztere zur Sprache
brachte, bemerkte sie mir-, daß sie Jahr aus Jahr ein ihr
Kammerfenster ein Wenig geöffnetlasse. Ich thue dasselbe
seitdem fortwährendund mache mir auch täglich Bewegung
im Freien, wobei ich mich ungleichwohler fühle, als früher.

»Unwissenheitist durchaus nicht der Grund, weßhalb
die amerikanischen Damen so kränklich sind. Die höchst
practischen Schriften des Dr. John Bell werden all-

gemein gelesen, und dasselbe gilt von Dr. A. Com-
be’s «Physiologie in ihrer Anwendung auf die Gesund-
heit und Erziehung«, sowie vielen andern Büchern. Ja
man lehrt nach denselben in weiblichen Erziehungsanstalten.
Allein zwischen Theorie und Praxis liegt eine weite Kluft.
Jn einer Töchterschule,wo Eombe's Piwiivivgit (Mit
den Capiteln angehängtenFragen), als Classethhthch
dient, sah ich, wie die Vorschriften des Werks bei’m Un-

terrichte selbst ganz aus den Augen gesetzt wurden, indem
man das Gehirn der Mädchen übermäßiganstrengte und

deren Wetteifer ungebührlichanspornte. Der Unterschied

zwischen Unterricht und Erziehung wird sowohl in Nord-

amerira, als in England, noch nicht gehöriggewürdigt.
Die Mädchen lernten bisher die Regeln der Gesundheits-
lehre, wurden aber nicht zu deren Befolgung angehalten.
Es schien bei dem Unterrichte lediglich auf einen glänzenden
Effert bei den öffentlichenPrüfungen, auf Gewinnung von

Preisen, auf die Erwerbung des Rufs ausgezeichneter Ta-

lente abgesehen zu seyn. Die Schülerinnen eines ausge-
zeichneten Lehrers zu Edinburgh pflegten bei den Prüfungen
das Publicum durch ihre ausgebreiteten,sgenauen und ihnen
stets zu Gebote stehenden Kenntnisse in der Geschichte in

Staunen zu versetzen; allein, als man hinter das Geheim-
niß der Lehrmetbode kam, hatte das Staunen ein Ende.

Hinter jedes Capitel des Lelirbuchs waren Fragen gedruckt,
und bei’m Lesen des Buches mußten die Schülerinnen ge-

wisse Worte mit dem Bleistifte unterstreichen, welche die

Antworten auf die Fragen enthielten. Beide, Fragen und

Antworten, wurden auswendig gelernt Und tüchtigeinge-
übt. Auf diese Weise ward aber keine zllsimlmenhängende
Bekanntschaft mit den historischer- Ereignissm- sondern nur

eine papageiartige Fertigkeit erworben, dir sich bei Mangel
an Uebung bald wieder verlor. In den BereinigtenStaa-

ten, scheint es mir, werden die Regeln der Gesundheitslehre
in keiner bessern Weise gelehrt.

»Ein allgemeines Gebrechen in dem geistigen Zustande
der meisten Menschen ist, daß sie in neun Fällen unter zehn
nach Impuls oder Gewohnheit und nicht mit Ueberlegung
handeln. Dieß entspringt aus mangelhafter stitkeibungin
der Jugend. Unsere Triebe entwickeln sich kakZititig,und

da sie eine gwße natürlicheKraft besitzen-·sp keißtn sie uns

fortwährendaqubwege fort, wem1 sie UjchkdUkchden Ver-

stand gezügeltund geleitet werden.«Bei der Führungder

Jugend hat man nicht nur auf Belbkmgjmgvon Kenntnis-z
sen, sondern auch darauf zU sihtns daß die Triebe und Em-

Pfitidullgm der Leitung des Vtkstandks gehorchen lernen.

Der letztere Zweig ver Erziehung wird, leiderl noch seht
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orrnachlassigt und findet nur in den, nach Herrn Wilder-

spiU’S System eingerichtetenKleinkinderschulen die gehöriger
BerücksichtingJn den Vereinigten Staaten ist die Zucht
der Jugend nothiger, als irgendwo andersz denn in den

öffentlichenSchulen wird dem Geiste der Unabhängigkeit,
der Willeübr auf jede Weise Vorschub geteistek, d. b., da-

ran hingewirkt, daß die Schüler mehr nach Impuls, als
nach Ueberlegunghandeln. Jst die Ueberlegung auf richtige
Crkenntnißgegründet,so erzeugt sie eine zur Gewohnheit
werdende Selbstverlliugnung und Selbsizügelung. Der Man-
gel an dieser practischen Zucht zeigt sich bei den Manns-

personen in der Unbedachtsamkeit, mit welcher sie sich auf
Speculationen und tollkühneUnternehmungen einlassen, in-

dem sie ihren vorberrschenden Impulsen auf jede Gefahr hin
folgen; bei den Frauen in der Starrköpfigkeit,mit welcher
sie an Gewohnheiten hängen,von denen sie wissen, daß sie
der Gesundheit nachtheilig sind, sowie in dem Mangel an

einem festen Willen, sich den zeitweiligen Unannehmlichkeiten
zu unterwerfen, ohne die. sich nie eine übele Angewöhnung
ausrotten läßt.

,,Hielten die Vorsteherinnen der Mädchen-Pensionenihre
Schülerinnen einige Jahre unnachsichtlich dazu an, nach den

Vorschriften der Gesundheitslehre zu handeln, so würden die

Jungfrauen Gewohnheiten annehmen, denen sie ihr ganzes
Leben anhången würden, und so würde der Unterricht in
der Gesundheitslehre erst wahrhaft fruchtbringend seyn. (No-
tes on the unitetl states ofNorthsAmerica, du«-sing
a phrenoiogical visit in 1838 —- 40. By George
Cornüa Vol. I.)

Zur Behandlung der Darmaffectionen.
Von Edwin Ellis.

Es ist mir oft so vorgekommen, als wenn keine Classe
von Krankheiten häufiger sunrichtig behandelt werde, als

Darmaffectionenund besonders lange anhaltende Diarrhöeen.
Ich finde immer wieder, daß die Hauptmittel, welche man

dagegen AUWeUdek-alteratitia, seelntiva, aristringentia
und absorbentia seyen; welchen Erfolg diese haben, ist den

Practikern selbst am besten bekannt. Jch kann nur aus mei-
ner Erfahrung sagen, daß die sogenannte bestinftigendeMe-

thode durchaus nicht befriedigend ist, und daß ich dieselbe,
nachdem ich so häufigdadurch getäuschtworden bin, ganz

aufgegeben habe. Fern sey es von mir, sie ganz und gar
zU verwerfenz denn es giebt Umstände,unter welchen kein

vorsichtigerArzt ein anderes Verfahren anwenden kann; auch

glaubeich, daß in niedrigen, feuchten Gegenden, welche zU

emer Szchiaffheikdes Systems disponiren, für gewöhnliche
Dmkkhoeenseciativa und atistringentia sehr hülfreichseyen-
FVWPhlMeineeigene Erfahrung diesem widerspricht, wobei
tch ledeßbemerken muß, daß meine Umgebungen im Gan-
zen We lchtskfeUnd gespannte Luft haben; als allgemeine
Regel Muß Ich wiederholen, daß ich glaube, daß hartnäckige
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und lange dauernde Diarrhöen nur zu häufigunrichtig be-

handelt werdenz denn was man von solchen Fällen hört
oder lies’t, beweist immer, daß die Patienten Wochen, wo

UlchtMonate, lang krank bleiben und nichtselten zU Grunde

gehen; die Behandlung beruht aber im Allgemeinen immer
in besiinftigendenMitteln. Der. Kranke ist einen Fag et-

was besser, den andern etwas schlechter, und zuletzt hortman,
daß ersentweder durchkömmt,,oder daß er stirbt. Ich Will

nun nicht anfangen, über die Ursache der Diarrhöeen bU

sprechen, worüber die Ansichten nicht getheilt sind; Störung
der Secretionen, oder der Nachlaß irgend einer Obstruction
der Leber scheint mir die Hauptursache; Von welcher Be-

handlung ist nun dabei am meisten zu erwarten? Jst nicht
das Abfühtenselbst ein Naturheilbestreben, um etwas Schäd-
liches zu entfernen? Wenn dieß der Fall ist, können wir

etwas von der besiinftigendenoder calmirenden Behandlung
erwarten? Meine Ansicht und meine Erfahrung ist die,
daß wir für den Patienten am meisten sorgen, wenn wir

die Natur in ihren Bestrebungen unterstützenund nicht et-

was geben, was im strengsten Sinne die Diarrhöe anhält,
sondern etwas, welches die Ursache des Durchfalls beseitigt.
So wie die Ursache aufhört, hört auch die Wirkung auf,
und deßwegengebe ich bei diesen Diarrböen am liebsten Ab-

führmittel,entweder blaue Pillen oder Rhabarber, Magnesia
und besonders Ririnusöl. Das Letztere halte ich für ein un-

schätzbaresMittel; einmal hörte eine Diarrhöe eine halbe
Stunde nach der Darreichung dieses Mittels auf; ein anderes

Mal heilte ich mit blauen Pillen und Ricinusöl eine Diar-

rhöe,welche 6 Monate lang allen anderen gepriesenenMit-

teln widerstanden hatte. Ich gebe dasselbe mit vollkommen-

stem Erfolge bei der Diarrhöe der Phthisischen. Jetzt habe
ich eine Dame in Behandlung, welche ich seit 14 Monaten

an dieser Krankheit behandele, und deren—Tod ich täglicher-

warten muß; diese nimmt, sowie bei ihr Reizdiarrhöeein-

tritt, etwas Ricinusöl und hat dieß nie ohne temporäreEr-

leichterung gethan, obwohl nach den Symptomen nicht zu

zweifeln ist, daß ihr Darmcanal mit Tuberkeln sehr reichlich

besetzt ist. Jn der letzten Zeit ließ ich mich durch ihre große
Schwäche bestimmen, eine adstringirende Mirtur zu geben;
jedesmal aber wünschtesie, zu dem Abführmittelzurückzukeh-
ren, denn obwohl die Diarrhöe für einige Stunden angehal-
ten wurde, so fühlte die Kranke doch jedes Mal Uebelkelks
Kopfschmerz und eine allgemeine Steigerung der Nelbbem
keit, wodurch der gute Effect der Arznei überwogen Wurde-

Ebenso bebe ich das Ricinusöc von wesentciebemNutzen
bei Darmreizungen nach einer Merrurialcur gefunden- Wenn

die gewöhnlichenMittel ganz und gar fehllchlugmz Und

hierbei ist noch zu bemerken, daß gerade in solchen Fällen
die Ursache sperieller von einem EJieizzusthedesSchlelmhauk
und nicht von einer SecretionsstZtUUSabzuhangenscheint-
so daß seelativa und ereistrinRMla VElOUDeksViel iU

Versprechen scheinen Man glaubfMdeß Ulchk- daß lch Nie-

mals Opiate anwende; denn es giebt Fälle« lU Welchen es

sehr gewagt seyn würde, »sichohne dieselben zu behelfen.
Sie sind bisweilen erforderlich,Um eine übermiißigeThätig-
keit sobald, als möglich,zu unterbrechenund den begleitende-U
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Schmerz zu heben. Ich verlasse mich jedoch selten oder nie-

mals ganz auf dieses Mittel, indem ich aus Erfahrung
weiß, wie häufigRückseilledanach eintreten, selbst wenn die

Wirkung für den Moment günstigist; hauptsächlichwürde
ich auch dann Ausleerungen des Darmcanals vermittelst
Ricinusöls in Anwendung ziehen. Ich finde nicht, daß die-

ses Mittel alsdann mehr Ausleerungen bewirkt, als wenn

man dasselbeUnter den gewöhnlichenUmständen giebt. Jch
habe es oft mit einigen Tropfen Laudanum gegeben, welche
das Kneifen verhütenund die Schmerzenbesänftigen. Wagte
ich nicht, Ricinusöl zu geben, so benutzte ich Olivenöl, wel-

ches außerordentlichmild ist, und ich glaube, daß es wenige
Fälle giebt, wo der Kranke nicht stark genug wäre, das Mit-
tel zu ertragen, wenn der Magen dasselbe nicht wieder aus-

wirft- und ich bin überzeugt,daß viele von den Fällen, wel-

che man täglichMit besänftigenden,adstringirenden und al-

terirenden Mitteln behandelte, damit in wenigen Tagen ge-

heilt werden würden, statt daß sie jetzt Wochen und Mo-
nate lang anhalten.

Jch sehe wobl ein, daß zu Zeiten diese Behandlungs-
weise sehr bedenklich erscheint, und daß der Kranke oft sehr
dadurch erschrecktwird; aber verzweifelte Krankheiten erfor-
dern verzweifelte Mittel; die chemischen Processe der Ver-

ldauungsorgane sind uns noch ein Geheimnißz und wenn ich

von einer hartnäckigenDiarrhöe befallen würde, so würde

ich weit eher auf eine oder zwei Drachmen Ricinusöl,-als

aus andere Mittel vertrauen, welche so vielfach empfohlen
worden sind. Ein alter-ans zur Verbesserung der Secretion,
ein sedativum zur Linderung des Schmerzes und ein we-

nig Kalk zur Hemmung des Abführens und zum Neutra-

lisiren der Säure scheint eine vortreffliche Zusammensetzung;
aber soviel ich gesehenhabe, so thut dieß entweder nicht ge-

nug, oder schlägtganz fehl, und es ist mir nicht genug,
wenn ich höre, daß der Kranke endlich auch geheilt wird.

Ich liebe, ebensowohl rasch als sichergeheilt zu werden, und

gebe dabei immer der Behandlung den Vorzug, welche mir

die baldigste Herstellung verspricht.

Indem ich diese Bemerkungen schließe, so möchte ich
nur noch hinzufügen, daß ich dieselben nicht wegen ihrer
Neuheit mitgetheilt habe, sondern nur, um meine Collegen
auf eine Behandlungsweiseaufmerksam zu machen, welche

288

mir eine größereBeachtung zu verdienen scheint, als ihr
bis jetzt geworden ist. (L0nt1.meel. Gaz., Dec. 184l.)

Mist-ellen.
Die Operation der Hydatidengeschwülste der Le-

ber- nach Rsramier (schon 1825)- ist- nach der Dissertation
des Hm. Barbier (Paris 1840), wiederum mehrmals von Ra-
r amier und Jobert mit gliicklichemEkfplgeausgeführt worden.
Die Erkennung stützt sich auf die allgemeinen Lebersymptome und

auf das sogenannte Hydatidengeräusch, welches bei combinirter
Pkktllssion und Auscultation vernommen wird. Die Diagnose wird

außerdem durch eine Erplorativpunrtion mittelst eines außerordent-
lich feinen Troicarts festgestellt. Jst dadurch der flüssige Inhalt
constatirt, so bildet man auf dem hervorragendsten Theile der Ge-
schwulst einen Schorf mit Aetzkaliz nach Abstvßllng des Schorfs
wird das Aetzmittel auf’s Neue applici.rt, bis die Paltchwandunqen
an derselben Stelle nach und nach ganz zerstörtsind-«wobei Ver-

Wachinngen der venösen Flächen unter der AetzstelleMit Sicherheit
erfolgen» Das Wegnehmen des Schorfes nach der ersten Applis
cation des Aetzkali’sist gefährlich, wie sich aus einem von Bar-
bier selbst mitgetheilten Falle ergiebt- wobei die nach der ersten
Application mit Gewalt vorgenommene Entfernung des Aetzichokfs
tetanus herbeiführte. Wenn endlich die Cyste blos-gelegt ist- so
öffnet man sie mit dem Messer, entleert den Sack und füllt ihn
dagegen mit einer täglich verminderten Quantität von lauwarmem

Wasser an.

Ueber die nährende Kraft der Fleischbrühen hat
Dr. Edwards belehrende Versuche angestellt. Wenn man recht
kräftige Fleischbrühe vollkommen abdampft, so findet man eine so
kleine Quantität fester Masse-, daß es scheinen kann, als sey sie
durchaus nicht geeignet, die Körperkraftzu unterstützen; dennoch
haben starke Fleischbrühenauf eine merkwürdigeWeise die Eigen-
schaft, nach Erschöpfungoder Ermüdung die Mustelkräfte wieder-

herzustellen. Dr Edwards ist durch Versuche mit dem Dyna-
mometer zu dem Schlusse gekommen, daß solche Bruhen alle an-

deren Mittel zur Wiederherstellung der erschöpftenKraft bei Wei-
tem übertreffen, und daß Wein oder Weingeist, auf welche man

in dieser Beziehung so allgemein sein Vertrauen sitzt, von linker-

geordnetem Werthe sind. Es ist daraus indeß Nicht·zu folgern,
daß aufeinanderfolgende Gaben im Stande seyen- die Wirkung
immer noch zu steigern; im Gegentheile ist es »wakaschernlichdaß
große Mengen dieser, ebenso wie anderer Flüsltgkklkembelästigen.
Die Thatsache, welche Dr. Edwards ermittelt hat- ist jedoch

von großer Wichtigkeit und spricht sehr gegen den Mißbrauchvon

Bier oder Spirituosen, welche gewöhnlichvon Leuten, die sehr
schwere Arbeit haben, für unentbehrlich gehalten werden· (Hoa-
glcin, Means of presekving hegt-zip Lond. 18 L)

Nekrolog. — Dr. Jean Pierre C»olladon, der älteste
Arzt zu Geni, vorzüglichum die erste Einfnhrung der Var-eine in

Frankreich verdient, ist, 73 Jahr akt,- verschieden.
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